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Die besten Bilder über 
den berühmtesten 
Gletschermann der Welt

Diashow

Ötzi beim
Zahnarzt
Ötzi beimbeim
ZahnarztZahnarztSchweizer
Er war fl ink wie ein Wiesel und zäh wie eine 
Schildkröte. Aber er litt schon an einer Zivili-
sationskrankheit: Ötzi hatte wohl Karies. 
VON PHILIPPE PFISTER 

Was weiss man nicht alles über 
Ötzi: Dass er 1,60 Meter gross 

und rund 45 Jahre alt war, eine 
 Bärenfellmütze und einen Bastum-
hang trug, als er 3210 Meter über 
Meereshöhe beim Tisenjoch in den 
Ötztaler Alpen starb. Dass er zu-
dem zäh wie Leder gewesen ist und 
wohl ein geschickter Kämpfer, da-
von zeugen Rippenbrüche, Blut-
ergüsse und eine schiefe Nase. 

Sein Tod vor 5300 Jahren war, 
aus heutiger Sicht, ein scheuss-
liches Verbrechen: Von links hinten 
hat ein Pfeil seine Schulter durch-
bohrt, eine grosse Arterie zerfetzt. 
Der Gletschermann wurde hinter-
rücks erschossen. «Ötzi verblutete 

 Ötzi ins Maul 
 geschaut: Das Gebiss

 des Eismannes in einer 
 Computeranimation.

 45 Kilo schwer war der     
 Eismann zu Lebzeiten. 
 Die Mumie wiegt noch

 13,8 Kilogramm. 

Mumienforscher leistet Pionierarbeit
Der international 
bekannte Zürcher 
Mumienforscher 
Frank Rühli (im Bild 
links) hat gemein-
sam mit einem elf-
köpfi gen Team 
 letzte Woche in 
 Zürich das Zentrum 
für Evolutionäre 
Medizin (ZEM) er-
ö� net. Das ZEM ist 
punkto Grösse und Ausrichtung 
weltweit ein Pionierprojekt. Mit 
modernsten Methoden gehen die 

Forscher der Frage 
nach, wie sich 
Krankheitserreger 
über Jahrhunderte 
entwickeln und 
warum der 
Mensch überhaupt 
krank wird. Dabei 
spielen Mumien 
eine wichtige 
Rolle. Rühli will 
kün� ig noch enger 

mit Albert Zink zusammenarbei-
ten, dem weltweit führenden 
 Ötzi-Experten (rechts im Bild).  
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an Ort und Stelle», sagt der Süd-
tiroler Wissenschaftler Albert Zink, 
der das Research Institute for Mum-
mies and the Iceman leitet. Das 
 Institut in Bozen (I) wurde extra für 
die Erforschung der berühmten 
Gletschermumie gegründet. 

Jetzt entdeckten Zürcher For-
scher ein neues, wichtiges Detail. 
In den letzten Monaten nahm eine 
Gruppe um den Mumienforscher 
Frank Rühli (siehe Box) die Com-
putertomogramme des Steinzeit- 
Gebisses unter die Lupe. Zahnarzt 
Dr. Dr. Roger Seiler war überrascht: 
Die Bilder zeigten nicht jenes makel-
los-gesunde Gebiss, von dem doch 
so viel die Rede war, als man Ötzi 
fand. Nein, da waren Spuren von 
 Karies – sehr deutliche Spuren so-

gar. In die Zähne des Eismannes 
hatten sich Löcher gefressen, so 
der vorläufi ge Befund.

Da fragt man sich sofort: Warum 
diese Karies, Jahrtausende bevor 
der Mensch die süsse Macht des 
kristallisierten Zuckers entdeckte? 

«Ötzi hat viel verarbeitetes Ge treide 
gegessen, wohl eine Art Brot», ver-
mutet Albert Zink. Das wiederum 
korrigiert die bisherige These, wo-
nach am Ende der Steinzeit im Al-
penraum noch kaum  Getreide an-
gepfl anzt wurde. Im  Eisacktal, wo 
Ötzi lebte, war die Landwirt-
scha�  wohl viel weiter fortge-
schritten als bisher vermutet.

Gewissheit in der Karies-Frage 
wird erst eine Endoskopie im 
Mundraum der Mumie bringen. 
«Das ist aufwendig und riskant, 
weil man sie ein bisschen auftauen 
muss», sagt Zink. Jedes Auftauen 
aber beschädigt den Körper, der bei 
minus sieben Grad Celsius im Boze-
ner Archäologiemuseum lagert. 
Und Ötzi ist wertvoll, sehr wertvoll 
sogar: Keine Mumie erzählt so viel 
über das Leben in der Steinzeit 
wie er. Andererseits: Ohne Eingrif-

fe gibt es kaum wissenschaftlichen 
Fortschritt. Ein Dilemma! Also re-
det bei der Frage, wer den Eismann 
wie untersuchen darf, sogar die 
Südtiroler Regierung mit. Zink 
ho� t, dass er die Endoskopie noch 
dieses Jahr durchführen kann.

So oder so wird Ötzi weitere 
 Geheimnisse preisgeben. Forscher 
haben sein Genom entschlüsselt, 
sein Erbgut also. In den nächsten 
Jahren werden sie den Datenschatz 
analysieren. So ho� t man heraus-
zufi nden, welche Augenfarbe Ötzi 
hatte. Ob er heute noch Nachkom-
men hat. Oder ob er Veranlagungen 
zu Krankheiten in sich trug, Diabe-
tes etwa. Ötzi steht also ganz im 
Dienste der modernen Medizin, 
wie Rühli sagt: «Er hil�  uns, das 
Entstehen von Erbkrankheiten 
besser zu verstehen.»

Gewisse Behauptungen, die über 
Ötzi verbreitet wurden, möchten die 
Forscher dagegen sofort aus der 
Welt scha� en. Etwa, dass er auf dem 
Gletscher bestattet wurde, wie römi-
sche Archäologen behaupten. Das 
sei völliger Quatsch, lässt Albert 
Zink durchblicken: «Die Haltung 
und der Zustand der Mumie schlies-
sen diese These absolut aus.»   

 «Ötzi hat viel 
verarbeitetes 

Getreide gegessen, 
wohl eine Art Brot» 
Albert Zink


